
‘zfs;itßer;éhtP  e iZe‘ifl‘aerliéil‘l.:‘  d  zung.der Änfiaséu#igsfälii‘gkeit an  jeweilige 'Situatiofién zur Erzielu‚ng mäximalen  Nutzens und Erfolges.‘“  Endlich darf man noch die Vergnügungsindustrie, vor allem den Film dafür  verantwortlich machen. „Wir fanden, daß Jugendliche selber unter ‚Halbstarken‘  eine Gruppe verstehen, die diese aus Filmen übernommenen' Verhaltensweisen  kultiviert. Und wir fanden weiter, daß gerade diese Gruppe weitgehend das Vor-  bild und die Avantgarde bildet für die übri  Jlen beteiligen.‘“  gen Jugendlichen, d?e sich an Krawal-  Doch ist das Institut der Ansicht;-daß all diese Gründe für die g—esamté heutige  Jugend gelten, und zwar nicht nur für die deutsche, wenn auch für sie einzelne  Punkte in besonderem Maß zutreffen. Sie allein also können nach Ansicht der Mit-  arbeiter das Problem der „Halbstarken‘“ nicht lösen. Diese Gründe machen den  Jungen erst zum „potentiellen Halbstarken“‘.  Y  „ Wenn es überhaupt einen ‚Wesenszug‘ gibt, der einen zum ‚Halbstarken‘ macht,  so-ist es unseres Erachtens die vielfältige und von Person zu Person auch weit-  gehend verschieden gefärbte Neigung, Möglichkeiten zum Untergehen in der  Masse, zur Ekstase und auch zu unverbindlichem und unproduktivem Zusammen-  sein mit Alters- und Geschlechtsgenossen zu suchen, vor allem aber die Tendenz,  in solchen Situationen aus seinen gewohnten Rollen herauszufallen.“  Man darf darum das Urteil des Instituts wohl darin. zusammenfassen: „Wir  sind der Ansicht;, daß auch die Halbstarken-Krawalle in diesem Zusammenhang  verstanden werden müssen als eine Reaktion auf die eingeengte Stellung der Ju-  gendlichen in unserer Gesellschaft, als Ausdruck einer. vagen und undifferenzier-  ten Unzufriedenheit, die sich in der Masse zum offenen Protest gegen Autorität  und Ordnung entwickeln kann.“  Hier ist zweifellos die Wurzel des Problems: die heutige atomisierte, libera-  listische Industriegesellschaft ist nicht jene echte Gemeinschaft, die der Mensch  braucht, um als Mensch leben zu können. In diese schwärende Wunde des Westens  stößt der Kommunismus und bietet sich als Heilmittel an. Aber er kann die Krank-  heit nur verschlimmern, da er die endgültige Vermassung des Menschen bedeutet  und damit jegliche Ordnung auflöst. Es gibt nur ein Heilmittel: die Rückkehr zu  jenen echten Gemeinschaften, die durc  :  h _ Gottes Olfdnung bestehen, zu Familie,  zum Staat und zur Kirche.  '  Newues Zwangéarbeiter-Ge;etzin der UdSSR  Ehe man Beweise dafür bekam, ob und inwieweit die vom XX. Par‘oeitäg' im Feb-  ruar 1956 versprochene Auflösung der sowjetischen Zwangsarbeitslager überhaupt  durchgeführt wurde, ist bereits ein neuer Gesetzentwurf erschienen, der neue  Zwangsdeportationen vorsieht. Danach können „volljährige, arbeitsfähige Perso-  nen, die ein antisoziales Leben führen, sich böswillig einer gesellschaftlich nütz-  lichen Arbeit entziehen“ für 2 bis 5 Jahre zu Zwangsarbeiten verschickt werden.  Die Verurteilung erfolgt nicht durch ein ordentliches Gericht — da ja keine Hand-  lungen gegen das Strafgesetzbuch vorliegen dürfen — sondern durch eine Ver-  sammlung der Bewohner eines Hauses, eines Häuserblocks, Straßenviertels oder  Dorfes usw., die von den entsprechenden Parteivertretern einberufen wird. Das  Urteil kommt zustande, wenn die einfache Mehrheit der Bewohner anwesend ist  und von diesen wieder die einfache Mehrheit in. offener Abétimmpng das Urteil  fällt. Es muß vom Exekutivkomitee des Rayons- bzw. Stadtsowjets bestätigt wer-  den. Danach ist das Urteil sofort zu vollstrecken. Also können 51% = 26% der Be-  wohner eines Hauses oder der Nachbarschaft auf Parteivorschlag einen Mitbewoh-  ner für 2 bis 5 Jahre nach Sibirien schicken, ohne Gerichtsverfahren, ohne Ver-  teidigungsmöglichkeit für den Betroffenen;. ohne?erufupgsinstanz. Da e‘s. ganz in  294ZUNg der Änpaséufigsfäfiigkeit jeweillige Situationen ZUr Eriielu_.ng mäximalenNutzens un: Erfolges.“‘
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Man darf darum das Urteil des Instituts wohl darın zusammentassen: 2}  1rsınd der Ansıcht; daß auch die Halbstarken-Krawalle In diesem Zusammenhangverstanden werden mussen als 1ne Reaktion auf dıe eingeengte Stellung der Ju-
gendlichen In uUuNse Gesellschaft, als Ausdruck einer vagen .und undifferenzier-
ten Unzufriedenheit, dıe sich ın der Masse ZU. ffenen Protest Autorität
und Ordnung entwıckeln ann.“

Hier ist zweiftfellos die Wurzel des Problems: die heutige atomisıerte, libera-
listische Industriegesellschaft ist nıcht jene echte Gemeinschaft, cdıe der Mensch
braucht, als Mensch leben Zu können. In dıese schwärende Wunde des estens
stö1lst der Kommunismus un biıetet sıch als Heilmittel Aber annn die rank-
heit 19808  > verschlimmern, a er dıe endgültige Vermassung des Menschen edeutet
un damıt jegliche Ordnung auflöst. Es gibt NUur eiIN Heilmittel: ıe Rückkehr
jenen echten Gemeinschaften, dıe Ur«c Gottes Olfdnung bestehen, FHamuilie,
ZU Staat un ZUr Kirchg.
Neues Zwang$arbé iter-Gesetz in der
Ehe IMNa  an Beweise dafür bekam, ob un inwlievweiıt die Vo Parteitaé 1im Kebh-
uar 1956 versprochene Auflösung der sowJetischen Zwangsarbeitslager überhaupt
durchgeführt wurde, ıst bereıts ein NEUET Gesetzentwurf erschıenen, der NE UE

Zwangsdeportationen vorsieht. Danach können „volljährige, arbeitsfähige DPerso-
nen, dıe eın antisoziales en führen, sich böswillig eINeTr gesellschaftlich nutz-
lichen Arbeıt entziehen““ für b1ıs Jahre Zwangsarbeiten verschickt werden.
Die Verurteilung erfolgt nıcht dure eın ordentliches Gericht da Ja keine and-
lungen das Strafgesetzbuch vorliegen dürfen sondern Urc e1INe Ver-
sammlung der Bewohner eines Hauses, einps Häuserblocks, Straßenviertels oder
Dorfes USW,, die Vo  — den entsprechenden Parteivertretern einberufen wird. Das
Urteil kommt zustande, (0801 die einfache Mehrheit der Bewohner anwesend ist
und VOo  a! diesen wıeder die einfache Mehrheit in. offener Abstimmung das Urteil
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den Händen der Partei ‚Jiegt, ‘dit‘eses U‘rte__il aniiiregén und zu bestätigen, ommt
das ganze, Verfahren einer 'administrativen Verschickung gleich. Mit dıiesem
setZz, das ZUEF Wahrung demokratischen Scheins ın den verschiedenen Unionsrepu-
hbliken ın etwas verschiedenem Wortlaut veröffentlicht und PrOo forma ZULC i )Mskus-
S1010 gestellt wurde, verfolgt Chruschtschow offensichtlich den Zweck, die Reihen
seiner. politischen Gegner einzuschüchtern un!: zugleic. neu€e Arbeitskräfte für die
klimatisch ungünstigen Zwangsarbeitsgebiete gewinnen. Das (Gesetz betrifft
ausdrücklich arbeitsrechtlich volljährige (ab Jahren) Sowjetbürger, die ‚:WarTl

dıe Schule beendet haben, aber nıicht a jenen Stellen arbeıten wollen, dıe 1m
Interesse der Parteı vordringlich hesetzt werden MUSSenN. Ks erı auch Ehe-
frauen un 1 öchter mittlerer un höherer Funktionäre, dıe geldlich nıicht auf Ar-
beit angewıesen sınd un! deren Hausarbeit nıcht als „gesellschaftlich-nützlieh””
anerkannt wird, da alle Familienmitglieder anderswo (im Betrieb, Schule, Kınder-
garten und Kinderkrippe) verpflegt un betreut werden können. Ferner edroht
das Gesetz jene Kolchosbauern, die ihre Verpflichtungen 1mMm Kolchos nicht erfül-
len, sondern siıch mıt den KErträgnissen ihrer kleinen Parzelle egnügen. £€1
Gruppen sollen gezwungen -werden, sich ın der örtlıchen Industrie bzw. Landwirt-
schaft Zzu betätigen und damıt junge Arbeitskräfte für die „Ireiwillige” Ve;schik-
kung In dıe Neulandgebiete freizustellen.

Der zweıte Abschnitt des Gesetzentwurfes richtet‘sich afbéitsfähige ett-
ler un Landstreicher, die aber nicht von Bürgerversammlungen, sondern VOo  —

ordentlichen Gerichten Zu den gleichen Strafen verurteilt werden sollen. Schließ-
ıch werden auch oll- un Halbinvaliden erfaßt, dıe sich der Unterbringung In
Invalıdenhäusern entziehen und VOoO  e Handelsgeschäften oder VO Bettel leben Sie
sollen ZzWwangswelse in . Arbeitshäuser „geschlossenen Iyp  .. überführt werden. Der
ext des Gesetzentwurfes findet sich ın den Zentralorganen fast aller einzelnen
Sowjetrepubliken, jedoch nıcht in „Prawda‘ und „Iswestija“” (Ostprobleme 1957,

5031} Nach verbürgten Nachrichten ıst das Gesetz inzwıschen bereits ın ra
(Der aktuelle Östen Nr v.'4 10

Diıe heutige Laée der K i=rch»el in >cLer T’sche c{'hoslowakéz)i
|DS sınd einige Monate her, da{ls die Auflösung des Staatsamtes für religiösé Ange-
legenheiten in Prag bekanntgegeben wurde. I )as wWäar jene Behörde, die nach dem
Vorbild der Sowjetunion in allen sogenannten Volksdemokratien gebildet worden
War, als ‚erkzeug des Staates unmittelbar in das kirchliche Leben eINZUgTEL-
fen un den Zielen der atheistischen Staatslenker anzupassch, Das Daseın dieser
Behörde wWwar grotesker, als der STaal theoreti‘sch die strenge Trennung Vo  a!

Kırche un Staat proklamierte.
DIie Auflösung dieses Amtes schlıen ZuNnNäChst anzudeuten, aß sich 1ne Wen-

dung ZU Besseren vollziehe €es wurde sehr bald klar, daflß sich e1inNne
bloße Neuorganisation oder technische Umwandlung handelte. Das Amt hörte
auf, als eıgene Behörde zeichnen, aber als eine dem Unterrichtsministe-
r1Uum angegliederte Abteilung weıter. Se1in Charakter blıeb der alte, ebenso die
Willkür der Kingrıkfe in das en der Kirche.

Die Staatshbürokratıie fährt fort, die Kirche regleren, un überwacht SO  —
fältig 1SCHNO1e und Ordinarıate, Domkapıtel un: Pfarreien. SO annn Zie eın
PTarrer einem Temden Priester erlauben, In SeiNer Kırche dıe heilıge Messe
lesen, ohne daß die zuständıge Regierungsstelle. ihre Zustimmung erteilt. Wenn
ein Ortspfarrer' anläßlich des Patroziniums 1ıne Aushilfe braucht, annn sich
nıcht ınfach seinen Amtsbruder in der Nachbarpfarreı wenden, sondern muß
vorher Vo  — der gleichen Staatsstelle azu ermächtigt werden. Kein Bischof verfügt
über die Freiheit, guch NUur einen Vikär 9der Kaplan versetzen. Die Bischois-
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